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…eine Geschichte um die Namenspatin
der “langen Anna“ 
Geliebte der Matrosen

So weit das Meer, so Sehnsuchtsvoll,

mein Herz schlägt in der Ferne.

Liebst nicht nur mich, nie mich allein,

wirst immer Mann der See wohl sein.

Der raue Wind trug den Klang der Zeilen über den Rand der felsigen Steilküste hinaus auf die wogenden Wellen. Die Sonnenstrahlen ritten auf den Kronen der Sommerbrandung die unten auf dem steinigen Strand zerbrach. Sie stand im salzigen Seewind der ihr Kleid flattern ließ und Strähnen aus ihrem sorgfältig zusammengebundenen Haar löste, in ihr gealtertes Gesicht blies. Es hatte sich alles so sehr verändert. Nur ihr Herz war so schwer wie damals. Ihr Blick zog den Horizont entlang. Weit hinten fuhr ein großes Schiff vorbei. Wie oft sie hier gestanden und geschaut hatte? Unzählige Male voll der Hoffnung und des Suchens. Sie hatte gewartet. Ihr Leben verwartet. Auf den einen einzigen der ihr nie Hoffnung gemacht hatte. Viele hätte sie haben können. Oft hatte sie nette junge Herren vertröstet und weggeschickt. Jetzt war sie allein und alt.

Als junges Ding war sie von ihren Eltern auf die Insel geschickt worden, zu ihrer Tante um zu arbeiten. Sie durfte in der Wirtschaft den Seeleuten, Fischern und manchmal auch besserbetuchten Sommerfrischlern Getränke und Essen servieren. Es war ein feines, kleines und sauberes Lokal etwas abseits des Ortes am Ende der Insel gelegen.

Sie war beliebt bei den Gästen und auch bei den Inselbewohnern. Beliebt und mit den Jahren auch bekannt. Sie nannten sie die Rote mit den langen Beinen und das nicht ohne Grund. Es kam ihr sogar zu Ohren, dass viele Matrosen die sie getroffen, sie in ihren Herzen mit auf große Fahrt genommen hatten. 

Für sie hatte es immer nur den einen, Ole, gegeben. Er war zur Wirtschaft hereingekommen und hatte unumwunden nach der Roten Anna gefragt. Forsch war sie zu ihm gegangen und hatte gemeint, wenn er die Rote mit den langen Beinen suchte, sei er bei ihr an der richtigen Adresse. Als sich ihre Augen trafen war es um sie geschehen. Sie hatte ihn bewirtet, und die freie Zeit die ihr die kommenden Tage blieb mit ihm verbracht. Ihre Tante hatte gespürt, dass es ein ganz besonderer Mann für sie war und gewährte ihr mehr freie Zeit als sonst.

Sie liebten sich, doch trotz großer Gefühle gestand Ole ihr, dass er nie ganz bei ihr sein könne. Er sei ein Mann der See und würde nicht bleiben. Nach zwei Wochen himmlischen Gefühlen fuhr er wieder hinaus. Anna stand am Kai und es blieben ihr nur heiße Tränen und endloses Warten auf seine Rückkehr. Jeden Tag in ihrer freien Zeit stand sie an der Steilküste und blickte Sehnsuchtsvoll hinaus aufs Meer. All die Jahre trieb es Ole noch drei Mal zurück zu ihr. Jedes mal voller Leidenschaft und Gier sogen sie ihre kurze Zweisamkeit auf, und jedes Mal konnte das letzte sein, denn wie viel konnte auf hoher See passieren. 

Dann kam 1914 der Krieg und sie wurde mit allen anderen Insulanern evakuiert. Zusammen mit ihrer Tante bezog sie in Husum eine kleine Wohnung im Hinterhof einer Wirtschaft in der sie bei Bedarf aushelfen durften. Der Krieg tobte und sie war von unendlicher Liebe und verzehrender Sorge erfüllt, immer in der Ungewissheit ob er noch lebte. Wo sollte sie ihn je wieder finden? Jetzt wo nicht einmal mehr er wusste wo sie war.  

Sie blieben in Husum und richteten sich nach dem Krieg dort gut ein. Als die alte Tante starb lebte Anna allein. Ihre Gedanken an Ole gaben sie nicht frei, und dies spürten auch alle Anwärter auf das Erlangen ihrer Liebe. Dieser starke, groß gewachsene, beschützende Kerl mit seinem lustigen, herzlichen, doch auch ungestümen Wesen nahm sie ganz gefangen. 

Das Spiel seiner Mundharmonika, die träumenden Melodien folgten ihr durch alle Zeit und klangen in ihren Gedanken fort wie eine niemals endende Erinnerung. War er auch nicht da, so ließ er sie trotzdem nicht los.

Sie arbeitete auf dem Fischmarkt und konzentrierte sich fast ausschließlich auf das Verdienen ihrer knappen Mark.  

Die furchtbaren Jahre des zweiten Weltkrieges waren auch vorbei, und Anna hatte nach all der langen Zeit das dringende Bedürfnis ein letztes Mal ihre geliebten Felsen zu sehen. Ihr Herz hatte geblutet als in der Wochenschau bekannt wurde dass ihre Insel so schwer getroffen worden war. Sie ließ sich mit der Fähre vom Festland hinüberfahren. Sie war alleine, und nach dem Bombenlärm und Kriegsgetöse der letzten Jahre streichelte das Rauschen der Brandung und das Kreischen der Möwen ihre Seele.  

Als sie die Fähre verlassen hatte hörte sie den Fährmann ihr nachrufen:“ Ich werde noch zwei Stunden hier sein! Nur falls sie gleich wieder zurück möchten. Da ist nichts mehr! Gehen sie zum Ende der Insel, da können sie noch die Lange Anna sehen. Viel mehr steht nicht, und sie sollten hier nicht bleiben, gute Frau!“ 

Er hatte Recht, und es war ernüchternd. Es stand bis auf zwei Notbaracken nichts mehr. Am Ende der Insel wuchs sie groß und stark aus der Flut und hob sich rot vom blauen, friedlichen Himmel ab. „ Hallo Anna!“ flüsterte sie „Hast Du ihn noch mal gesehen?“ 
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